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ſchimmerte 


Ss Beilage zum „Danziger Courier“. 


(Fortſetzung.) 


= 
hoffe, daß Du mit meinem eigenmächtigen Kind!“ ermahnte Frau von Barrenthin 


Handeln nicht unzufrieden biſt.“ 

Eine Thräne der Rührung 
in Claras großen, 
Bewegt küßte ſie 


dunklen Augen. 
der alten Dame die Hand. Ihre 


Stimme hatte jetzt einen viel 
weicheren Klang, als ſie ſagte: 

„Wie gut Sie doch find, Tante 
Barreuthin. Ich kann Ihnen nur 
von Herzen dankbar ſein dafür.“ 

„Schon gut, Kind!“ wehrte 
die Matrone lächelnd ab, „Du 
mußt aber die Stellung ſofort an 
treten und noch heute abreiſen.“ 

„Gewiß. Wo liegt das Gut 
und wie heißen die Leute?“ 

„Es ſoll eine ſehr alte und 
im Beſitz bedeutender Reichtümer 
befindliche Familie ſein; Adel na- 
türlich, Graf Eichen auf Schloß 
Eichrode, zu dem ein ſtattliches 
Rittergut gehört. Die Gegend 
liegt ungefähr zwanzig Meilen 
von unſrer Hauptſtadt entfernt.“ 

Clara Wölknitz war bei der 
Nennung des Namens ihrer künf— 
tigen Herrſchaft heftig zuſammen⸗ 
gezuckt, 0 heftig, daß ſelbſt die 
alte Vorſteherin, deren Blicke — 
einer Lieb net beim 
Erzählen folgend — ſchon wieder 
draußen auf der Straße weilten, 
darauf aufmerkſam wurde. 

„Was iſt Dir denn, mein 
Kind?“ Befält Dich plötzliches 
Unwohlſein?“ erkundigte ſie ſich 
beſorgt. 


Clara raffte ihre ganze Euergie 


Die Hägerin. 


Roman in zwei Teilen von Otto Bergman 


Dea ich Deines Veifalls ſicher zu ſein Stechen. 
glaubte,“ fuhr Frau von Barren thin; es iſt ſchon vorbei. Ein bißchen rheu⸗ 
thin fort, „fo habe ich bereits in matiſch — nichts weiter!“ ? 

*. Deinem Namen feit zugeſagt und 


ſcheinbare Ruhe wiederzugewinnen. 


1 „Nichts — o nichts 


zuſammen, um mit Rieſenanſtrengung eine | mütterlich, „Rheuma und Jugend gehören 
nicht zuſammen. 
Gefährliches!“ mein für Dich gegebenes Wort der Zuſage 
ſtammelte ſie, noch immer ziemlich verwirrt, einlöſen und die Stellung auf Schloß Eich⸗ 


Alſo Clara, Du willſt 


nur ein plötzlicher innerer Schmerz — ein rode antreten?“ 


Es geht vorüber, Tante 5 


„Du mußt Dich in acht nehmen, mein 


Herzlichen Glückwunſch zum Geburtstage. 
een 


Was ſoll ich Dir ſagen, was ſoll ich Dir geben, 

Ich hab ein fo kleines, fo junges Leben 7 
Ich re ein Garz ben, das denkt und ſpricht, 

Ich habe Dich lieb, mehr weiß ich nicht, 

Und bring’ den Geburtstagsglüdwunſch Dir 

Und dieſes duftige Sträußdien hier. 


jeder 
thun! 
Clara hatte ſich hoch emporgerichtet. Eine 
ſchwere Betonung ruhte auf jedem ihrer 


„Unbedingt! 
1 Begehung meine Schuldigkeit zu 


| 
| 
| 


Und ich hoffe, dort in 


Worte, fo wuchtig, als enthielten 
ſie einen Nebenſinn, welcher, wenn 
auch verſteckt und unausgeſprochen, 
doch der eigentliche Sinn des Ge— 
ſagten war. 

„Gut, mein Kind, gut,“ ſchloß 
die alte Dame befriedigt die Un— 
terredung, „ich bin noch in der 
letzten Stunde mit Dir in dem⸗ 
ſelben Maße zufrieden, wie immer 
ſeit Deinem Eintritt. Möge Dich 
dieſer Schritt zu Deinem Glücke 
führen, meine teure Pflegetochter! 
Dies iſt mein einziger Wunſch, 
den ich Dir auf des Lebens Bil- 
gerfahrt mitgebe. Vergiß mich 
nicht, wenn Du Rat oder that⸗ 
kräftige Hilfe brauchſt. So, und 
nun will ich Dir die ſechzig Tha- 
ler holen, die von heute an Dein 
Eigentum ſind.“ 

Frau von Barrenthin verließ 


das Zimmer. Kaun hatte ſie die 


Thür hinter ſich geſchloſſen, To, 


ſank Clara Wölknitz auf ihrem 
Stuhl wie gebrochen in ſich zu— 
ſammen und ſchlug die Hände 
vor das ſchmerzverzogene Geſicht. 

„Ich muß ſie Hufen, leider 
— muß fie täuſchen, die gute, 
alte, mütterlich geſinnte Frau. — 
Zum erſtenmale!“ ſeufzte ſie leiſe 
vor ſich hin. „Es wird mir ſehr 
ſchwer, und doch muß es ſein.“ 

In den letzten Worten mußte 


wohl für Clara der rauhe, ge’ 


waltſame Troſt liegen, der das 
Bewußtſein einer eiſernen No. 
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wendigkeit einhaucht. Ihre zuſammenge⸗ 


ſunkene Geſtalt richtete ſich mit eneraiſcher 
Bewegung wieder empor und ein Flammen⸗ 
blick loderte aus den ſchwarzen, unergründ⸗ 
lichen Tiefen ihrer Augen. Pu 
„Ja —, es muß ſein!“ murmelte 9 

l wallende 2 

derbare Fügung. 


ten BR Jahre vieles anders geſtaltet. 
Tiefeinſchneidend, bedeutungsvoll hatten ua 
dieſe Veränderungen erwieſen. f 

Die Urfüche dieſeß Erſcheinung beruhte 
in einem vor vier Jahren erfolgten Wechſel 
des Gebieters über dieſen Fleck Erde. Neue 
Herrſcher — neue Geſetze! LED? 

Vor vier Jahren war Graf Philipp von 
Eichen zu ſeinen Vätern verſammelt worden, 
nachdem kurz zuvor die Gräfin bei der Ge⸗ 
burt eines verſpäteten Töchterchens das Zeit⸗ 
liche geſegnet hatte. Seitdem lag das Negi- 
ment in den Händen ſeines . des 
achtundzwanzigjährigen Grafen artin. 
Mit ſeiner Herrſchaft brach eine umfaſſende 
Reformationsepoche an, die am deutlichſten 
Zeugnis dafür ablegte, wie wenig der Cha⸗ 
rakter des Sohnes dem des Vaters nachae⸗ 
artet war, welch“ weiches und gefühlvolles 
Herz er beſaß gegen den herzſörmig gebil⸗ 
deten Stein, den Graf Philipp in der Bruſt 
getragen. 


Eine durchgreifende Reform der Er⸗ 


werbsverhbältniſſe ſeiner Arbeiter war die 
erſte bezeichnende Thatſache ſeiner Herrſchaft. 
Ihr ſchloß ſich eine Reform der Wohnungs⸗ 
verhältniſſe ſeiner Angeſtellten an. Ein ge⸗ 
wiſſermaßen patriarchaliſches Verhältnis 
zwiſchen Gutsherrn und Arbeitern verdrängte 
die zur Zeit des alten Grafen herrſchende 
Verkehrsform halber Leibeigenſchaft. Mar⸗ 
tin von Eichen erſchien mit Augen voll 


Freundlichkeit und mit einem Herzen voll 


echter Güte überall, wo eine helfende-Hand 
und wohlmeinender Ratſchlag notthat. In 
der Holzfäller⸗Kolonie Eichenau waren die 
halblaut gemurmelten Flüche auf die Guts⸗ 
herrſchaft, welche beim alten Grafen zu 
einer Alltagserſcheinung geworden, längſt 
verſtummt und freudige Worte des Reſpek⸗ 
tes und der Dankbarkeit hatten ihre Stelle 
eingenommen. 


Eichen zu einem allſeitig verehrten Chef ſei⸗ 


ner Angeſtellten machten, fo trug doch auch“ 
ein gewinnendes Aeußere dazu bei, dieſe 


Wirkung zu erreichen. Es ging ſchon etwas 
wie Sonnenglanz friedvoller Güte von ſei⸗ 


nem ganzen Weſen aus, welche derjenigen 
ſtines verſtorbenen Vaters fo unähnlich wie 
) Ge⸗ M 
ſtalt war, ohne eigentlich ſchön zu ſein, doch 


nur möglich erſchien. Seine ſchlanke 


vornehm und ſympathiſch. Das blonde 
Haar war weich und wellig; die Züge ſeines 
feinen Geſichts drückten Offenheit, Herzens⸗ 
güte und Geiſt aus; gewiſſe Linien deuteten 
auf leidenſchaftliches Temperament 
Das Schönſte an Martins ganzer Erſchei⸗ 
nung waren aber zweifellos ſeine Augen. 
Von reiner, ſtahlblauer Farbe — eine Sel⸗ 


— — 


{ N. heftige Erregung getreten. 


hin. 


Die Rächerin. 


falt, quellender Geiſtesfülle un gemüts⸗ 
tiefem, bis in die feinſte Nuance entwickeltem 
Empfindungsreichtum iſt. Bald lag ein 
weicher Hauch von pi ewandter Träu⸗ 
mexei in ihnen, bald ſpi 

Bekhäligung ſtrebender, kräftiger Idealis⸗ 
mus darin ab. Faſt immer leuchtete ein 
Schein heitrer, ſtiller Ruhe als Abglanz 


jener ſeeliſchen Beſchaffenheit aus ſeinen 
Zügen. 7 N 2 


. 


Heute jedoch war bei Martin der eben 
geſchilderte Normalzuſtand ſeines Gemütes 
verdrängt worden und an ide Stelle eine 


Mit 
von 


aftigen Schritten, das feine Geficht 


edlem Unwillen lebhaft gerötet, ſchritt der 


Schloßherr von ae in ſeinem geräu⸗ 


migen, mit ſpartaniſcher Einfachheit ae 


ſtatteten Arbeitszimmer auf und ab. 


bot Raum genug für ſolchen aufgeregten 
Spaziergang. Denn außer einem Schreib⸗ 
tiſch nebſt dazu gehörigem Rohrſeſſel waren 


nur deckenhohe, mit Büchern überladene Ne⸗ 
gale vorhanden, welche ſich rings an den 
Wänden entlang zogen und deren obere Re⸗ 
BEN 575 1 angelehnte kleine Lei⸗ 
tern »erre, worden konnten. 8 
1 Es ea ja, ein reller Spott 
auf meine Beſtrebungen iſt ein derartig un⸗ 
erhörtes Vorkommnis!“ ſprach 
während ſeines Umherwandelns mit aus⸗ 
geprägter Entrüſtung vor ſich hin; vier 
Jahre der ſchwerſten, ernſteſten Kulturarbeit 
und nun ſolche Brutalität, die an vergangene 
Jahrhunderte gemahnt, Ich glaube mit 
Geld und Kraft und gutem Willen mehr 
Aufopferungsfähigkeit bewieſen zu haben, 
als die meiſten meiner Standesgenoſſen — 
und dennoch iſt es mir nicht gelungen, das 
ſchlimme Element der bösartigen Tyrannei 
aus den Zeiten meines Vaters endgiltig nie⸗ 
derzutreten. Pfui! für ſolchen rohen und 
herzloſen Patron hätte ich den Dunkel do 


habe, Warte, Du Burſche!“ \ 


Martin an der Thür ſtehen und griff nach 
dem Klingelzug. Der Ton der Glocke 


werk, in welchem 


zimmer befand. 
„Diesmal aber ſoll der 


brutale Geſell 


m. f 
Martin ſchritt wieder nach 


und nieder. are 
Nein, nein, das will ich 


Gott nicht über das 


Ein einfach gekleidete Diener trat eh; 
auf das vorhin denz Glockenzeichen 
ein. | 14 


elte ſich ein nach 


1 


der Graf 


nicht gehalten, wenngleich ich ihm ſchon 
manchen Wa Streich ſeiner vierund⸗ 
zwanzigjähri ienſtzeit ! i i Aare g 
ER HB verſiechenden Redſeliakeit begabt, ein echter 


Bei dieſer drohenden Aeußerung blieb 


ſchtillte laut durch das ganze obere Stock⸗ 
ſich des Grafen Arbeits⸗ 


nicht mit einem ernſtlichen Verweis allein 
davonkommen. Soll ich ihn entlaſſen? 
Wenn es auch zweifellos in erſter Linie Hm.“ — ER l 

dieſe Wohlthaten waren, welche Martin von 


11 1 


7575 Martin ſchon wieder zur Thür geeilt 
und hatte dieſelbe haſtig geöffnet. 5 
„Wilhelm!“ N 4 


iener blieb ſtehe 
„Wenn Sie 
zogen haben, 


arme alte Frau um 
9 x 

1 efehl, 

bei rl 
trat zum Fenſter, ur 
beorderten Kaſtellan 1 180 varten. 
Ye einiger Minuten indie ſich der⸗ 
ſelbe draußen durch ein faſt ſchüchternes 
Pochen an der Thür an. 
„Herein!“ rief Martin kurz. Die Thür 


ging ein wenig auf und durch den entſtan⸗ 
benen 805 Spa e n kleiner 
ann ins Zimn r in ſeinem ganzen 
Sn water d Übergroer Beſchele 

nheit an den Tag legte, Men: eim 
Anklopfen bewieſen hatte. Der Kaſtellan 
Dunkel war kein häßlicher Mann, aber ſein 
ganzes Benehmen wurde von einer katzen⸗ 


r 


m 
ſſtellan 


enen Geſchmeidigkeit gekennzeichnet, die 
jeder 
ſein 


gera 
mußte. N 
„Dasſelbe Empfinden ftelite ſich auch bei 
rn 8 = 18 ee Re 
altung Dunkels en demutsvoll den 
Erdboden ſuchende 112155 Aeuglein bemerkte. 
Sein Unwille konnte durch dieſe widerwär⸗ 
tige Haltung des Kaſtellans nur geſteigert 
werden. Haftete ihr heut in ſeinen Augen 
doch ſogar etwas von feigem Schuldbewußt⸗ 
ſein an. Martin trat einen Schritt auf 
Dunkel zu und kreuzte dann, in ruhig⸗vor⸗ 
nehmer Haltung vor dem Kaſtellan ſtehen 
bleibend, die Arme über der Bruſt. 
„Wiſſen n wodurch man beweiſt, daß 


man ein anſtändiger Menſch iſt, Dunkel?“ 
fragte Martin ohne Erregung, aber mit 
ſchneidender Schärfe im Ton. 


Dunkel war ſonſt mit einer ſonſt kaum 
Schwadroneur von der bekannten Sorte, die 
durch ſchleuſenartigen Redeſchwall bei ihren 
Erzählungen einen zerbrochenen Milchtopf 
mit einem wahren Senſationsroman zu um⸗ 
geben verſtehen. Die kurze und ſcheinbar 
merkwürdige Frage des Grafen verdutzte ihn 
aber völlig. Er wußte ſich nicht anders zu 


rächtliches Lächeln. { 

J Ihr Schweigen be⸗ 
itigt, daß mich meine längst gehegte Ver⸗ 
1 nicht getäuſcht hat!“ fuhr er mit 


murmelte er nach einer Weile k hat!“ fuhr 

„ich 1 Herz F Kälte ig „Sie ſind auf dem 

bringen, den Burſchen brotlos zu machen, Gebiete 8 Denkens und Handelns 

ſo ſchwer er ſich auch in meinen, Magen r- Eye En 95 rap. Deck ERAR 
Er Tier ein a Frage beſſer Ihrem ſi E 

Mane lech e — ar Affen Wiſſen Sie alſo vielleicht, Dunkel, 


ging dem Ka⸗ 
Ahnung über 


und ehrlichen Natur zuwider 


—. 


ſeligkeit ſich heute ſo ſtumm verhält, Herr 
Kaſtellan!“ ſagte Martin nach einer kleinen 
Pauſe, voll Verachtung und Empörung zu⸗ 
gleich, „ich 57 ja, daß Sie auf meine Frage 
antworten könnten; doch da Sie heut ſo un⸗ 
gewöhnlich wortarm ſind, ſo will ich Ihnen 
ſagen, wodurch ein Menſch, übrigens hier 
ſogar nur auf eine Handlung bezogen, einen 
rohen und unanſtändigen Charakter an den 
Tag legt. Geben Sie wohl acht, Dunkel! 
Wenn ein kräftiger Mann ſich nicht entblö⸗ 
det, ein armes, altes Mütterchen zu miß⸗ 
handeln, ſo iſt er überhaupt ſchon ein roher 


Die Rächerin. 


in edlem Zorn. 


zitternden Sünder nieder, der — ein Bild 
der feigſten Schlechtigkeit — mit ſchlottern⸗ 
den Knien vor ihm ſtand, ohne den Ver⸗ 
ſuch einer Rechtfertigung zu wagen. 
Minuten verſtrichen in tiefſtem Schweigen. 


Als Martin dasſelbe endlich brach, war ſeine 


Stimme wieder zu ihrem frühern ruhigen 
Ton zurückgekehrt. 

„Die gerechteſte Strafe für Ihr bru⸗ 
tales Vergehen iſt ſofortige Entlaſſung!“ 
ſagte er langſam mit bedeutſamer Betonung. 


Mit eherner Kraft dröhnte 
ſeine Stimme durch das Zimmer auf den 


Einige 


Dunkel ſentte den Kopf. 

„So machen Sie mit mir, was Ihnen 
gerecht erſcheint, gnadiger Herr!“ murmelte 
er dumpf, „es war die That einer unbegreif⸗ 
lichen Erregung und ich bereue ſie.“ 

Der Graf trat einen Schritt zurück. Die 
anſcheinend mutige Ergebung des Mannes 
den Folgen ſeiner Handlungsweiſe gegen⸗ 
über ließen Martins Zorn ſofort verrauchen. 
Die edelſte Seite ſeines reinen Herzens, die 
Humanität, war berührt und ein gewiſſes 
Mitleid mit dem zerknirſchten Sünder über⸗ 
kam ihn trotz deſſen Schlechtigkeit. 


Nahrung ſpendende Mutter geweſen. 
wie früher freudebellend voraus. 

| ſporuſtreichs nach 

drei Sproſſen, welche die ſchmucke 


Dem Herrn Förſter blieb nichts andres übrig, 
auſe zu tragen. Leider hat das Jagdſieber ihr mütterliches 8 
Förſterin ihr im Häckſelkorbe darbietet. 


Eine Raben mutter. 


| Bellona, des Förſters preisgekrönte Hündin, hal drei Junge geworfen und ift dieſen im Anfang eine liebreiche, | 


ſich, welcher über die Krippe ins Stübchen lugt. 


Mit einemmal wurde fie vom Jagdfieber befallen, ließ Kinder Kinder ſein und rannte ihrem Herrn | 
als die ungetreue, milchſpendende Mutter 45 packen und | 

erz ganz erkaltet und wahrhaft feindlich bli 

Am meiſten über dieſe unerhörte Abneigung wundert der Braune 


t ſie auf ihre ö 


Patron, dem kein Gramm von ſittlichem Ge⸗ 
fühl innewohnt. Geht dieſes arme Mütter⸗ 
chen noch dazu an einer Krücke, ſo beweiſt er 
durch ſein Auftreten doppelte Roheit. Miß⸗ 
handelt er ſolch hilfloſes Weſen aber gar 
noch ohne den geringſten Grund, etwa da⸗ 
rum, weil die alte Frau von einer allge⸗ 
meinen Erlaubnis ihres Gutsherrn Gebrauch 
macht und ſich in ſeinem Walde einige 
Reiſer aufſammelt, ſo iſt er ein Schuft von 
dreifacher Roheit. Verſtehen Sie mich, 
Mann? Er iſt dann das, was Sie ſind, 
weil er dasſelbe thut, was Sie geſtern ges 
than haben!“ 


Wie Donnerſchläge wirkten dieſe Worte 


| „Stehen Sie auf, Dunkel!“ verſetzte 


auf Dunkel. Er ſank in die Knie und ſtreckte Martin mit tiefem Ernſt, „es ziemt dem 


flehend die Hände empor. 

„Haben Sie Erbarmen mit mir, gnädiger 
Herr! nur das nicht! nur dieſes eine nicht!“ 
jammerte er, „ich bin ja ein Mann von 
fünfzig Jahren und finde eine paſſende An⸗ 
ſtellung ſo leicht nicht wieder. Haben Sie 
doch Nachſicht, gnädiger Herr!“ 

„Hatteſt Du Nachſicht mit der alten, 
weißhaarigen Frau, die an Krücken ging und 
nichts Schlechtes that?“ rief Martin in 
wieder ausbrechendem Zorn mit ſtarker 
Stimme, „Du haſt ſie mit den Fäuſten ge 


Menſchen nicht, vor dem Menſchen zu knien, 
ſelbſt wenn ſolche Verſchiedenheit obwaltet 
wie zwiſchen uns beiden. Nennen Sie mich 
auch nicht immer gnädiger Herr! Sie 
wiſſen, ich will ſolche ſchablonenmäßige Be⸗ 
zeichnung nicht, deren Inhalt oft genug 
durch die Bedeutung der Verhältniſſe und 
|Umflände leerer Schall wird. Sie tönnen 
trotz des Vorgefallenen bleiben, wenn Ihnen 
daran liegt.“ 

Martin wandte ſich um und trat zum 
Fenſter. Der Kaſtellan war inzwiſchen wie⸗ 


der aufgeſtanden und warf jetzt hinter dem 
Rücken ſeines Herrn einen heimlichen Blick 
pfiffigen Triumphes auf dieſen. 


(Jortſetzung folgt.) 


Eine tiefe, wahre Entrüſtung hatte ſich mißhandelt in wahrhaft tieriſcher Roheit. 
während dieſer Erklärung aus dem Herzen Dieſer That gegenüber iſt es noch mehr wie 
Martins Bahn gebrochen zur Auftenwelt. Nachſicht, wenn ich Dich nur davonjage, Du 

Seine ſtahlblauen Augen flammten auf feiger Bube!“ | 


| aa 


und Scherz. — Rätfel uſw. 


mn 
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borgen. Würden ſie dieſen Betrag überſchreiten, 
ſo wolle der Rektor hinfort jede Verpflichtung 
ablehnen, ihnen über dieſe Summe hinaus zu 
ihren Forderungen zu verhelfen. Viel genützt 
wird dieſer Vertrag ſchwerlich haben. | 

Zärtlichkeitsausdrücke. In den Flitterwochen heißt 
der Mann die Frau noch ein Vergißmeinnicht: 
aber ſpäter bekommt ſie die übrigen Namen, die 
dieſes ſchöne Blümchen in verſchiedenen Gegenden 
trägt: Sumpfmäuſeohr, Krötenäugel, Skorpion⸗ 
mangold und dergleichen. 


Gedächtnis bei Tieren. Das beſte Gedächtnis 
unter den Tieren ſoll 1 5 45 der Elefant 
haben. Plinius erzählt, daß alte Elefanten noch 
die Wärter wieder erkannt, die ſie, als ſie noch 
jung waren, gepflegt hatten. Einmal 
wurde z. B. ein Elefant gezähmt und 
zwei Jahre in Gefangenſchaft gehalten; 
dann entwich er und lebte fünfzehn Jahre 
lang wild. Als er darauf wieder einge⸗ 
fangen wurde, erinnerte er ſich der Kom⸗ 
mandoworte, die man ihm früher gelehrt 
hatte. Auch das Pferd erfreut ſich eines 

Darwin beri 


‚ 
I e 
| 
| 
1 

guten Gedächtn erichtet 

acht Jahren den Weg zu ſeiner Wohnung 
| 
| 
85 
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BERN. 
Sehr beruhigend. 


\ 


Da f 

3. B., daß eins ſeiner Pferde noch nach 
und noch den früheren Stall ſofort wieder⸗ 
fand. Cin Hund ferner erkannte die 
Stimme ſeines Herrn, die er fünf Jahre 
lang aa geböt be wieder. 
Selbſt eine Taube fo. 57 der Stimme 
einer Perſon, e Monate lang 
abweſend geweſen, deutlich erinnert haben. 


Führer: „Dös f 
wieder hol'n und Sie 


725 aber wein S' da abifalln, konn ma' Ih 
iag'n a' chriſtlich's Begräbnis.“ 


Artillerie⸗Offtzier, der n wei Geſchützen 
einen Graben nahm. J Nabe ten mit 
einer ſolchen Geſchi eit 


— ——ä — —— 


dies ſchwierige Manöver ihren ſehen und Guftau Aachtigal wurde einſt von einem un⸗ 
möchte gern den Führer dieſer beiden Geſchütze bekannten Berliner Herrn in etwas aufdringlicher 
kennen. Iſt derſelbe vielleicht hier anweſend?“ Weiſe mit Fragen beläſtigt. „Nun, ſagen Sie 
Ein junger Artillerie⸗Offizier meldete ſich, freudig mal, wie weit ſind Sie eigentlich in das Innere 
bewegt, als derjenige, welcher den Grabenübergang Afrikas hineingedrungen?“ jo fragte derſelbe 


ſo ſchön exekutierk, in der ſicheren Erwartung, wieder eines Tages. „Genau bis in die Mitte,“ 
ob ſeines Bray is vor allen Kameraden lautete die Antwort, „von da an bin ich wieder 
gelobt zu werden. Doch er hatte die Rechnung | hinousgedrungen.“ 
ohne den Wirt d. h. den alten Wrangel ge⸗ 1 
macht. „Gewiß, mein lieber Leutnant,“ ſagte 
Wrangel, „war Manöver gut ausgeführt, 
doch einige Hundert Schritte weiter war eine 
bequeme Brücke, über welche Sie gehen konnten 
ohne den halsbrecheriſchen Grabenübergang, und 
1 ei lernen, mit königlichem ans in 
Zukunft etwas umzugehen, gebe ich Ihnen 
Bee s | 


hiermit drei 1 

Studentenſchulden in früherer Zeit. Im Jahre 
1505 ſchloſſen der Rat und die Univerſität Leipgig 
wegen der Studentenſchulden einen bejonderen | 
Vertrag ab. Es waren auf beiden Seiten viel 
Klagen eingegangen, daß die Studenten, nament⸗ 
lich bei Schneidern und Weinſchänken „mit ſehr 
roßen Schulden behaftet“ wären. Die Urſache 
fei daß „die Schüler und Studenten ohne 
Unterſchied gar zu viel zur Kleidung auf ihr bloß 
Begehren bei den Seidenkrämern, Gewandſchnei⸗ 
dern und andern Orten mehr, Sammet, Seide, 
Tuch, Leder und dergleichen gu auf Borg aus⸗ 
nehmen und dafür ſelbſtſchuldige Bürger werden 
und darnach die Kleider ungewöhnlich verbrämen, 
ausnähen, ſteppen, zerſtechen und zerhauen und 
ein übermäßiges davon zu Macherlohn aufſchrei⸗ 
ben und ſondern, daß auch die Weinſchänken gar 
zu viel Weins den Studenten borgen und folgen 

laſſen, daß alſo oft leider erfahren wird, 095 
etliche allein an den beiden Orten ein Jahr lang 
höhere, größere und mehr Schulden machen, denn 
ihre Eltern und Freunde ihnen ein ganzes Jahr 
und oftmals noch wohl länger auhero zu ihrem 
ganzen Unterhalt und Studio geben und reichen.“ 
Stadt und Univerſität kämen davon in ſchlechten 
Ruf und hätten Schaden davon. Um dem Un⸗ 
weſen zu ſteuern, ließ der Rat den Schneidern 
ebieten, keinen Studenten, „er wäre denn gewiß⸗ 
lich anſehnlicher und ſtattlicher vom Adel Leute 
Kind,“ mehr als für fünf Gulden, anden 
ſchänken, keinem mehr als für einen Gulden zu 
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Aufgabe von M. F. 
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Im vorſtehenden Hauſe trägt jeder Stein ein Wort oder 
eine Silbe, welche richtig zuſammengeſtellt eine Inſchrift er ⸗ 
geben, die “in Elſaß an einer alten Mühle ſteht. 


| 


N ] ͤ v . nn 


| 
I 
| Wrangel-Aneködte. Bei einem Manöver | 3 
des 3. Armeekorps in der Gegend von Wunderbarſte, das Unbegreiflichſte in der 
Müncheberg die Offiziece nach Tau 92 5 
Schluß eines h ges um den Höchſt⸗ 0 Ein Arzt wurde auf einem || 
kommandierend tjanmelt, der nun | Geſcha von einem Schlaganfall 
ſcharf kritiſierte, hier lobte, dort tadelte, . Rn 198 en und in ein Haus getragen. 
wie es ſo ſeine Manier war. Als jan 0 1 „Schickt nach dem Doktor,“ meinte 
ein jeder bedacht war, ſagte der General, Touriſt: „Hören Sie, dieſer Weg ſcheiut mir nicht minder ge⸗ emand. — „Nein, nein, 4 05 nach 
Feldmarſchall; „Auch ſah ich einen ieee der andre, von dem Sie mir abrieten!“ dieſem,“ ſprach der ſterbende Arzt mit 


Das Aniſormtragen der preußiſchen Könige. 
Die preußiſchen Könige trugen — was ihnen 
die andern Fürſten bald nachmachten feit 
1719 ſtets Uniform. In jenem Jahre vertauſchte 
Friedrich Wilhelm J. feine Civilkleidung (brauner 
Rock mit engliſchen Aufſchlägen und rote mit 
Silber bordierte Weſte) mit der Uniform ſeiner 
Fußgarde. Von den ſpäteren Königen trug nur 
Friedrich Wilhelm III. nicht immer Uniform. 
Häufig ſah man ihn in einem enganſchließenden, 
ſeſt zugeknöpften blauen Leibrock und der ein⸗ 
fachen Landwehrmütze. Kaiſer Wilhelm J. 
trug auf ſeinen Badereiſen ſtets Civil⸗ 
kleidung. N 

Siebel Taubheit. Anton Rubinſtein 
ſagt in dem Buch „Die Muſik und ihre 
Meiſter“: Beethovens dritte Periode war 
die Periode ſeiner Taubheit — und was 

are die Muſik ohne dieſe dritte Periode? 


* Klavierſonate, die letzten Streich⸗ 
9 uartette, die neunte Symphonie und 
ſo weiter ſind bloß durch ſeine Taubheit 
möglich geweſen ... Dieſe abſolute 
Konzentration, dleſe Verſetzung in andre 
Welten, dieſe tönende Seele, dieſes früher 


nie gehörte Klagen, alles das konnte 
nur Rn; feine Koubheit ſich äußern. 
Wohl hat Beethoven Schönes ja Un⸗ 
erreichtes auch vor ſeiner Taubheit ge⸗ 
ſchaffen, aber doch das Allerhöchſte, das 


na 


ſchwacher Stimme, „der könnte mich 
retten, hi es dann an die große 
Glocke und fiichte mehr Kunden.“ 

Baltblütig. Der tapfere Herzog Wilhelm von 
Gotha, der unter dem Prinzen Eugen in den 
Schanzen von Toulon fiel, ſaß bei der Belage⸗ 
rung von Foneſtrelle auf einem Baum und ent⸗ 
warf einen Abriß der Feſtung, die er von dort 
aus am beſten überſehen konnte. Eine Kanonen⸗ 
kugel ſchlug den Aſt 1 auf den er ſich gelehnt 
halte, der Herzog blieb aber ruhig ſitzen und 
vollen dete den Riß. 

Der zufriedene Greis. In N. lebte ein hundert⸗ 
undfünfzigjähriger Mann, der noch recht rüſtig 
war. Als eines Tages ein Bekannter ihn an⸗ 
ſprach und lächelnd fragte: „Na, wie geht's, 
Alterchen?“ antwortete er: „Nun, es geht ja noch, 
aber das ſehe ich ein: das erſte Hundert Jahre 
iſt doch das beſte.“ 


Dreiſilbige Scharade. 
(Für unfre kleinen Leſer.) 
a erite nem das fee 
„ um 

Das a 8 Safe Hein, 
Er braucht's, um drin zu liegen. 
Das Ganze ſteht dem ut. 
Er trägt es gern auf feinem Sal. 


Nätſel 


Ich ſchmecke bitter, ja fürwahr, 
Jedoch mein Kern — o w ar! — 


eb bin! 10 
ſelt der Aly igel Dr. 7 8 
in ſchnell Du ſucheſt ihn, im Nu! 
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